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Am Anfang sollte gesagt werden, dass dieses Taschenbuch von einem Masuren der 1920er-Jahrgänge geschrieben wurde.


Also von keinem, der seine Weisheiten nur Geschichtsbüchern entnommen hat.


Er hat bis zu seinem 18. Lebensjahr mit seinen Landsleuten in einem 250-Seelen-Dorf gelebt.


Er hat die geschichtliche Entwicklung seines Volkes und seine über Generationen andauernden Leiden beleuchtet, Erzählungen alter Leute und die noch im Volk schlummernden heidnischen Ansichten und Glauben verarbeitet.


Ein Völkchen, das seinesgleichen sucht, wie seine Heimat, in der seine Wurzeln ruhen.


Anmerkung:


Zu diesem Teil zwei gehört Teil eins:


So war das Leben in Masuren


ISBN 978-3-8334-8314-1




Zu Masuren


Für die Forschung ist Masuren ein unergründliches Stück Erde, weil es an Geschichtsüberlieferung besonders stark mangelt!


Trotz vielerorts umfassender Recherchen in Archiven konnten wesentliche Fragen nur eine vermutende Antwort finden. Besonders auffällig ist, dass so wichtige Fragen wie folgende wenig in Erscheinung treten:




	Frage: Aus welcher Quelle schöpfte man Masuren?


	Frage: Wie entstand die Sprache der Masuren?


	
Frage: Wie sind die Herkunft und Entwicklung des Volkes?





Zu 1: Die Schöpfung des Landesnamens »Masuren« ist nach bisherigen Erkenntnissen nicht eindeutig festzustellen, weil es keine Hinweise auf Gründungsdokumente gibt. Nachgewiesen ist nur, dass Masuren aus den ehemaligen Prussengauen Sudauen, Galindien und Sassen gegründet wurde.


Die Zeit lag zwischen 1500 und 1530.


Wie der Prediger Friedrich Salomo (1820–1894) während seiner Missionsreise 1864 durch Masuren die Auffassung vertrat, dass der Landesname im Zusammenhang mit dem angrenzenden polnischen Masowien stehen müsste, so sprechen auch andere Recherchen ähnlich.


Besonders nahe dieser Einschätzung ist auch der Inhalt des Elementarbuches jener Zeit. Danach löste die Namensgebung eine starke Empörung bei den nichtpolnischen Bewohnern in den betreffenden Gebieten aus. Wahrscheinlich auch wegen des Gleichklangs Masurens mit Masowien, aber insbesondere weil die Bewohner die Polen als Eindringlinge in Masuren empfanden, ihr Zuzug in das Gebiet spürbar zur Dominanz führte und der Ritterorden die Anwerbung der Facharbeiter nicht kontrollierte. Mögliche andere Quellen, aus denen der Name hätte geschöpft werden können, gibt es nicht.


Zu 2: Wie entstand die Sprache der Masuren?


Das ist ein Thema, das wohl niemals grundlegend und verständlich geklärt werden wird. Mindestens sollte man versuchen zu begreifen, dass sich dieses Idiom aus den Verständigungen verschiedener Völkerstämme entwickelt hat und einen starken Anstrich des Polnischen erlangte, als die Masowier-Polen dem Ruf des Deutschen Ritterordens folgten und in Massen in Masuren ab 1252 einzogen.


Die masurische Sprache kann allgemein als eine arme Sprache bezeichnet werden, sie ist auf eine kleine Volksgruppe beschränkt geblieben, hat zwar polnische Begriffe in sich, die aber im Masurischen ausgesprochen werden, sie neigt mehr zum Hochpolnischen als zu dem Allgemeinpolnischen und hat einen Verwandtschaftsgrad zum Slawischen. Sie ist deshalb auch im Verlauf des 20. Jahrhunderts – etwa 1950 – ausgestorben. Die Unkenntnis dieser Sprache im deutschen Raum hat dem deutschen Nationalverständnis vielerorts Schaden zugefügt, weil deutsche Bevölkerungsschichten, durch den Bildungsmangel, im Zusammentreffen mit Masuren diese als Polen bezeichnet haben und es bis zur Gegenwart gleichgültig unterlassen haben, diese Nachlässigkeit richtigzustellen.


Anmerkung: Mit dem slawischen Verwandtschaftsgrad ist eigentlich die Wiege der Sprache im Slawischen zu verstehen. Der slawische Lebensraum erstreckt sich bekanntlich von den Balkanländern bis nach Russland. In diesen menschlichen Lebensräumen finden sich sprachliche Begriffe, die wir auch in der aussterbenden masurischen Sprache hatten.


Zu Frage 3: Herkunft und Entwicklung des Volkes.


Auch hier kann man sich leider nur den bisherigen Annahmen anschließen und vermuten, dass die Masuren ein Mischvolk aus den Prussen = Balten und Slawen sind. Die im Mittelalter in diesen Raum eingewanderten Kölmer dürften nur geringfügigen Anteil gehabt haben, stärker dürfte der Anteil russischer Herkunft gewesen sein, das wiederum aber kann nur auf die Beinamen der Menschen bezogen werden, die später mit dem polnischen »-ski« bekleidet wurden.


Die Entwicklung des Volkes liegt, wie bei allen anderen Volksgruppen, in der Zeit des Heidentums, die eine vielgeschlechtliche Beziehung erlaubte.


Die Völkerwanderung beispielsweise der Ostgoten nach Russland muss hierbei Berücksichtigung finden.




Erläuterungen der graphischen Darstellung


Ostpreußen




	Das Prussenland, seit unbekannten Zeiten vom baltischen Volksstamm der Prussai bewohnt.


	1232 bis 1285 bekämpft der Deutsche Ritterorden die Prussen im Auftrag der Römischen Bulle von 1230.


	1285: Der Römisch-Deutsche Kaiser Friedrich II. aus dem Hause der Hohenstaufen ruft den Ordensstaat Preußen aus und übergibt das Land gemäß der Römischen Bulle von Rieti 1234 dem Deutschen Ritterorden zum ewigen Besitz.


	1510 wird Herzog Albrecht von Brandenburg-Ansbach vom Ordenskapitel zum letzten Hochmeister des Deutschen Ritterordens bestimmt.


	1523: Auf Anraten Martin Luthers wird der Ordensstaat in ein evangelisch-weltliches Herzogtum umgewandelt.


	1525: Bei den Vertragsverhandlungen in Krakau nimmt Herzog Albrecht den Lehnseid für Preußen an. Preußen ist damit im polnischen Lehnverband.


	1660: Friedrich Wilhelm – der Große Kurfürst – löst Preußen aus dem polnischen Lehen und beurkundet das im Vertrag von Oliva 1660.





[image: ]


Prussen-Land


⇓


Ordensstaat Preußen


⇓


Herzogtum Preußen


⇓


Ostpreußen


Das Ostpreußenblatt der Nr. 6 soll eine Orientierungshilfe für alle Leser sein, damit sie sich geographisch zurechtfinden. Die Gebietsbenennungen sind auf die ehemaligen Prussengaue bezogen. Blatt 7 zeigt eine dunkle Markierung. Das ist Masuren, also der südliche Teil Ostpreußens, ehemals Sasse, Galindien und Sudauen.
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»Masuren-Land … mein Heimat-Land«


In einem Biographie-Büchlein hat der Autor vor einigen Jahren über seine Erlebnisse in den Jugendjahren berichtet. Das Werk hat den Titel »So war das Leben in Masuren«, es ist erhältlich im Internet unter der ISBN: 978-3-8334-8314-1.


Sicher haben viele Menschen schon von Masuren gehört, oder sie haben es sogar schon besucht.


Wer das Land aber heute aufsucht, weil er darüber von seinen Angehörigen bzw. über Fernsehen oder Rundfunk etwas gehört hat, wird vermutlich nicht begeistert sein.


Es ist nämlich nicht mehr das Masuren, wie es einst war. Jeder, der Masuren sehen möchte, sollte sich aufs Land bemühen, nicht in der Stadt verweilen. Er wird, wenn er wachen Auges durch zerfallene masurische Dörfer zieht, hier und dort noch von der Natur eingenommene Reste von masurischen Gehöften zu sehen bekommen.


Allgemein dachlose massive Gebäude der ehemaligen Masuren haben den Charakter von Bunkern, die von vermutlich den Ärmsten wie in Höhlen bewohnt werden.


Der Autor hat im Oktober des Jahres 2010 sein Heimatdorf am kleinen Schobensee nach 66 Jahren gesucht und es so gefunden, wie er es beschreibt.


Die früheren, mit Leben erfüllten und rastlos arbeitenden Menschen in den Dörfern gibt es nicht mehr, es sind vergessene, tote Heimstätten.


Es ist eben nicht mehr das Masuren der Deutschen, das gegenwärtig noch zu einem Mythos, aus welchen Gründen auch immer, gemacht wird. Eine Glorifizierung kann sich aber auf die Beschaffenheit der unterschiedlichen Strukturen der Landschaft beziehen, wenn sie von Geologen wahrgenommen wird.


Man könnte von einem geologischen Zauber sprechen, den uns die Endmoräne hinterlassen hat. Die vielfältigen Höhenunterschiede auf verhältnismäßig kleinen Räumen, die Schönheit der vielen ruhenden Seen, Sümpfe, Moore, großflächige Weiden, aber auch Steine, die als Geröll auf Hügeln überall zu finden sind. Es hat Gegenden gegeben, wo die durch mühevolle Arbeit geernteten Kartoffeln von Steinen nicht zu unterscheiden waren. Das Gleiche galt für die Saat und Ernte des Korns. Roggen war die einzige Frucht, die bescheidene Erträge brachte, schließlich wurde noch auf Buchweizen ausgewichen. Ertragreicher war dagegen die Weidewirtschaft, die Wiesen lagen um die Gewässer herum jeder »Bauer« hatte eine kleine Kuhherde. Die Erträge, Milch, Butter, Käse und von reichhaltig gehaltenen Hühnern die Eier, wurden in der Regel von Frauen auf Fahrrädern in die Stadt gebracht und dort verkauft.
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